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    DANIEL DEFOE


    ENGLISCHER ABENTEURER, HÄNDLER, POLITIKER, JOURNALIST UND SCHRIFTSTELLER


    
      	Geboren 1660 in London


      	Gestorben 1731 in London


      	
        Einige seiner Werke:

        
          	Denkwürdigkeiten eines englischen Edelmannes aus dem großen Kriege (1719), Roman


          	Kapitän Singleton (1720), Roman


          	Moll Flanders (1722), Roman

        

      

    


    Daniel Defoe, im Jahr 1660 in London geboren, war genau genommen kein beruflicher Schriftsteller. Er stammte aus einer Familie von protestantischen Kaufleuten belgischer Herkunft und war für eine Karriere als Pfarrer bestimmt. So kam es jedoch nicht, stattdessen arbeitete Defoe in vielen verschiedenen Berufen. Er ist sowohl Kaufmann als auch Abenteurer, Politiker und Journalist gewesen. Erst am Ende seiner Karriere widmete er sich aus finanziellen Gründen der Literatur.


    Daniel Defoe hat verschiedene Arten von Literatur geschrieben: Pamphlets, Essays, Reden, Zeitungsartikel und natürlich Romane. Heute erinnert man sich an ihn vor allem als Autor von Moll Flanders (1722) und Robinson Crusoe (1719). Er starb im April 1731 in London unter unbekannten Umständen. Defoes Werke wurden in viele Sprachen übersetzt.

  


  
    ROBINSON CRUSOE


    DIE LEGENDÄREN ABENTEUER VON ROBINSON CRUSOE


    
      	Textgattung: Roman


      	Herangezogene Ausgabe: Defoe, Daniel: Robinson Crusoe. Hrsg. von Tobias R. Jung. Aus dem Englischen von Karl Altmüller. Damnick Verlag: 2015.


      	Erstausgabe: 1719


      	Themen: Abenteuer, Reise, einsame Insel, Einsamkeit, Überleben, Religion

    


    Der Roman wurde im Jahr 1719 veröffentlicht und trug am Anfang einen wesentlich längeren Titel, der schon die Geschichte zusammenfasste. Der Titel lautete wie folgt:


    Das Leben und die seltsamen, überraschenden Abenteuer des Robinson Crusoe aus York, eines Seemanns, der achtundzwanzig Jahre allein auf einer unbewohnten Insel an der Küste von Amerika bei der Mündung des Orinokoflusses lebte – an Land geworfen durch einen Schiffbruch, bei dem alle Mann untergingen außer ihm selbst : mit einem Bericht, wie er zuletzt ebenso seltsam von Piraten befreit wurde; geschrieben von ihm selbst.1


    Der Erfolg des Werks war riesig und sein Einfluss auf die Literatur maßgeblich. In den 200 Jahren nach seiner Veröffentlichung nahm Robinson Crusoe hinter der Bibel den zweiten Platz der am meisten veröffentlichten Bücher ein. Außerdem gilt es als einer der ersten Romane im modernen Sinne des Wortes. Zudem hat er einem neuen literarischen Genre seinen Namen gegeben: die Robinsonade.

    


    
      
        1. Dieser Titel wurde beispielsweise in einer deutschen Übersetzung des Romans, die im Jahr 1959 im Goldmann-Verlag erschien, übernommen.

      

    

  


  
    INHALTSANGABE


    Robinson Crusoe wurde im Jahr 1632 als jüngster Sohn einer Familie der guten englischen Gesellschaft in York geboren. Er kann seiner abenteuerlichen Natur nicht widerstehen und verlässt seine Familie gegen ihren Willen, um in See zu stechen. Unterwegs gerät das Schiff in einen großen Sturm. Traumatisiert schwört Robinson, dass er nie wieder in Schiff betreten wird, bricht aber schnell sein Wort.


    Denn kurz darauf unternimmt er eine zweite Reise, bei der sein Schiff von marokkanischen Piraten geentert und er zum Sklaven gemacht wird. Erst zwei Jahre später gelingt es ihm, mit einem jungen Mauren, Xury, zu entkommen. Gemeinsam wandern sie an der afrikanischen Küste entlang, wehren sich gegen Wildtiere und werden von friedlichen lokalen Stämmen versorgt.


    Ein portugiesisches Schiff nimmt sie schließlich auf und mit nach Brasilien. Robinson wird während der Fahrt sehr achtungsvoll behandelt. Trotz Xurys Treue ihm gegenüber verkauft Robinson den Jungen an die portugiesischen Sklavenhändler.


    Er lässt sich danach für eine Weile in Brasilien nieder, beginnt eine Tabakplantage zu bewirtschaften und wird dabei reich. Da seine Abenteuerlust aber noch nicht befriedigt ist, entscheidet er, erneut in See zu stechen, um Sklaven aus Afrika zu holen und so an preiswerte Arbeitskräfte zu kommen. Im Jahr 1659 setzt er die Segel.


    Während der Reise sinkt das Schiff. Als einziger Überlebende gelingt es Robinson bis zu einer verlassenen Insel zu schwimmen. Er verbringt die folgenden Tage damit, mit einem behelfsmäßigen Floß Objekte vom Wrack zu holen, die ihm später lebenswichtig sein werden: Waffen, Werkzeuge und eine Bibel.


    Nachdem er die ersten Nächte auf einem Baum bzw. barrikadiert auf dem Strand verbracht hat, weil er wilde Tiere fürchtete, beschließt er, die Insel weiter zu erkunden, um einen angenehmeren Schlafplatz zu finden. Er entdeckt eine bewohnbare Höhle und lässt sich dort nach einigen Einrichtungen und Befestigungen nieder. Robinson wird nun je nach Bedarf Maurer, Jäger, Züchter, Landwirt, Korbmacher, Schreiner, Töpfer, usw. wird.


    Ein Jahr nach seiner Ankunft auf der Insel hat Robinson Crusoe bereits seine drei Hauptziele erreicht, nämlich genug zu essen und genug zu trinken zuhaben, sowie sicher schlafen zu können.


    Robinson ist nicht ganz allein, sondern lebt mit einem Hund, zwei Katzen und einem Papagei, Pol, zusammen. Er bringt Pol ein paar Worte bei, wobei es für viele Jahre die einzigen sein werden, die er aus einem anderen Mund als dem seinen hören wird.


    Die Routine, in die er sich eine Zeit lang eingerichtet hat, wird von einem Erdbeben und einem hohen Fieber gestört, zwei Ereignissen, die sein Leben in Gefahr bringen. Er braucht mehrere Wochen, um sich von seiner Krankheit vollkommen zu erholen. Da er während diesen Wochen unter Inaktivität und daher auch Einsamkeit leidet, wendet er sich der Bibel zu, die als einziger Trost in Reichweite ist. Von diesem Moment an nimmt Defoes Geschichte einen moralisierenderen Ton an. Robinson lernt viel von der heiligen Schrift.


    Als es ihm besser geht, will Robinson die Insel weiter erforschen und versucht mit einem Kanu herumzufahren, allerdings wird er von einer Strömung fast ins offene Meer gespült. Zurück ans Land gibt er sein Projekt auf und beschließt, sich mit seiner Routine in dem, was er seine Burg nennt, zufrieden zu geben.


    Die Jahre gehen so langsam und monoton vorbei.


    Eines Tages findet Robinson einen Fußabdruck im Sand, der ihm nicht gehören kann. Er ist davon so erschüttert, dass seine Welt plötzlich zusammenbricht. Allerdings wird es noch 10 Jahre dauern, bis er tatsächlich einen Menschen trifft.


    Er vermutet, dass der Fußabdruck einem Wilden gehört und bekommt Angst. Diese Angst wird jedoch zu Hass, als er die Reste der Mahlzeit eines Kannibalen entdeckt. Er beschließt, sein Verteidigungssystem zu verbessern, um sich gegen einen möglichen Angriff der Wilden zu schützen. Außerdem verlässt er nicht mehr unbewaffnet seine Burg und ist ständig auf der Hut.


    Robinson entdeckt anschließend ein neues Wrack, das auf dem Riff der Insel gestrandet ist. An Bord findet er niemanden, nur einen neuen Hund – seiner war bereits gestorben Wie aus seinem Schiff auch schon nimmt er aus dem Wrack alles mit, was er gebrauchen kann.


    Eines Nachts träumt Robinson, dass er einen Einheimischen vor seinem eigenen Stamm rettet. Sein Traum verwirklicht sich am Tag darauf. Robinson adoptiert ihn, nennt ihn Freitag und hat von diesem Tag an mit seiner Erziehung eine neue und dauerhafte Beschäftigung. Er verbietet ihm den Kannibalismus, bringt ihm Englisch bei und bringt ihm den Katholizismus näher.


    Freitags Stamm wohnt auf dem Festland. Er erzählt Robinson, dass bei ihnen weiße Männer leben, die nach einem Schiffbruch gestrandet sind. Robinson beschließt, ein Boot zu bauen, um ans Festland zu fahren. Doch bevor sie abreisen, sehen Robinson und Freitag, dass die Kannibalen zwei neue Gefangene haben und befreien sie. Einer der Männer ist ein Spanier, der andere ist Freitags Vater. Nach einem kurzen gemeinsamen Aufenthalt auf der Insel schickt Robinson die beiden als Botschafter zu ihrem Stamm zurück, damit sie mit den anderen Spaniern dort eine gemeinsame Fahrt nach Europa planen.


    Bevor die Botschafter zurückkommen, legt ein drittes Schiff an. Darauf befinden sich Meuterer, die ihren ehemaligen Kapitän auf der Insel aussetzen wollen. Robinson hilft ihm, sein Schiff und seine Mannschaft zurückzuerobern. Er und Freitag gehen anschließend an Bord, und die Anstifter der Meuterei werden auf der Insel zurückgelassen. Nach 28 Jahren, 2 Monaten und 19 Tagen verlässt Robinson endlich die Insel.


    Als er in London zurück ist, kennt er niemanden mehr. Er fährt also nach Lissabon, wo ihn der portugiesische Kapitän, der ihn vor langer Zeit nach Brasilien gebracht hatte, erkennt. Er erzählt ihm von seiner blühenden Plantage in Brasilien und Robinson beschließt, sie wieder offiziell in Besitz zu nehmen. Dazu schickt er Dokumente, die belegen, dass er noch am Leben ist, an den Verwalter seines Vermögens in Brasilien. Einige Monate später erhält er die Einkünfte aus der Zeit seiner Abwesenheit. Danach kehrt er auf dem Landweg zurück nach England, da er es nicht wagt, wieder ins See zu stechen. Während der Reise werden sie zwar von Wölfen angegriffen, aber als er endlich ankommt, erfährt Robinson, dass beide Schiffe, die seinen Besitz transportierten, verunglückt sind.

  


  
    PERSONENANALYSE


    ROBINSON CRUSOE


    Die Figur des Robinson Crusoe ist zum Prototyp des schiffbrüchigen Abenteurers geworden, der lernt, alleine auf einer einsamen Insel zurechtzukommen. Darüber hinaus sind einige Aspekte des Protagonisten hervorzuheben:


    
      	
        Der schlechte Sohn: Robinson Crusoe macht sich Selbstvorwürfe, weil er seine Familie verlassen hat, um Abenteuer zu erleben. Es gelingt ihm nicht, zu seiner eigenen Entscheidung zu stehen. Stattdessen hat er wie der verlorene Sohn (vgl. Lukasevangelium 15, 11-32) ein schlechtes Gewissen.

        Jetzt begann ich ernstlich darüber nachzudenken, was ich unternommen, und wie die gerechte Strafe des Himmels meiner böswilligen Entfernung vom Vaterhaus und meiner Pflichtvergessenheit alsbald auf dem Fuße gefolgt sei. Alle guten Rathschläge meiner Eltern, die Thränen des Vaters und der Mutter Bitten traten mir wieder vor die Seele, und mein […] Gewissen machte mir bittere Vorwürfe über meine Pflichtwidrigkeit gegen Gott und die Eltern. (S. 12)


        Mit der Zeit ändert sich Robinsons Sichtweise darauf und er entwickelt eine gewisse Frömmigkeit. Sein Glaube an die Vorsehung nimmt ihm nun die Schuldgefühle: Er konnte nichts für seine Situation, vielmehr ist diese sein Schicksal.

      


      	
        Der perfekte Kolonisator: Obwohl Robinson in einer der entlegensten Gegenden der Welt sich selbst überlassen ist, versucht er, das englische Gesellschaftssystem auf der Insel einzuführen. Er versucht, sich selbst zu täuschen, indem er seine Höhle „Burg“ nennt, sein Zelt „Landhaus“, seine Haustiere „Unterthanen“ usw. Er versucht auch, soweit seine Mittel es ihm erlauben, die Gewohnheiten der englischen Gesellschaft beizubehalten – ein Glas Rum trinken, eine Pfeife rauchen usw. – und Werte wie das Christentum und die Sonntagsruhe zu bewahren.

        Robinsons Rolle als Kolonisator wird noch deutlicher, indem er als weißer Mann alles, was er findet, zu seinem Eigentum macht, sei es die Fauna, die Flora oder auch die Einheimischen. So sagt er, als sie sich zu viert auf der Insel befinden:


        Meine Insel war jetzt auf einmal bevölkert, und ich glaubte einen förmlichen Reichthum an Unterthanen zu besitzen. Oft vergnügte mich von da an der Gedanke, daß meine Lage der eines Königs so sehr ähnlich sei. War ja doch das ganze Land mein Eigenthum, und hatte ich doch ein unbestreitbares Herrschaftsrecht an demselben! Meine Mitbewohner hatten sich mir vollkommen unterworfen, ich war ihr absoluter Herr und Gesetzgeber. (S. 247)


        Seine Unterstützung der Sklaverei zeigte er bereits zuvor, als er Xury an einen portugiesischen Kaufmann verkaufte.

      

    


    FREITAG


    Freitag wurde von einem verfeindeten Stamm gefangen genommen, um geopfert und gegessen zu werden. Robinson bewahrt ihn vor diesem Schicksal und betrachtet ihn ab dem Moment als seinen eigenen Wilden, der zugleich sein Sklave, Vertrauten und Schüler ist. Er bringt ihm seine eigene Kultur und seinen eigenen Glauben näher, genauso wie die Kolonisatoren in Amerika oder Afrika. Freitags Figur betont daher noch stärker die kolonialistische Dimension des Werkes.


    Als Robinson und Freitag die Insel verlassen, lassen sie die Meuterer, die Spanier und Freitags Vater zurück, damit sie die Kolonie erhalten. Einige Jahre später kehrt Robinson zurück und stellt fest, dass die Bevölkerung in seiner Abwesenheit zugenommen hat.


    Der Schweizer Philosoph und Schriftsteller Jean-Jacques Rousseau (1712-1778) ist der Erste, der Freitags Figur aufgegriffen hat. Er hat sie als Ausgangspunkt für seine Überlegungen in Émile oder Über die Erziehung (1762) benutzt, wo Freitag zum Prototyp des Edlen Wilden wird.


    Das Konzept des Edlen Wilden gab es bereits vor Freitag und muss in Bezug auf das Goldene Zeitalter gesehen werden, einem vergangenen Idealzustand, in dem die Menschen in vollkommener Harmonie mit der Natur lebten. Zu dieser Zeit waren sie noch nicht von dem verdorben, was das Gesellschaftssystem ihnen später auferlegen sollte, wie z. B. das Eigentumsrecht. Der Edle Wilde wird als ignoranter, unschuldiger und glücklicher als die zivilisierten Menschen dargestellt. Die Veröffentlichung und
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